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Morgen Ausgabe, 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Inſerate die 


Freitag, den 12. Dezember 1884. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landbrieſträgergeld 2 M. 50 Pfg. 


Petitzeile 15 Pfennige. 


Beilung. 


Nr. 582. 


Berlin, 11. Dezember. 


1 Gewinn von 45,000 Mk. 
2 Gewinne von 15,000 Mk. 


auf Nr. 31837. 
auf Nr. 17967 
2 Gewinne von 6000 Mi. auf Nr. 27032 


2 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 37173 


85461. 


2 Gewinne von 1800 Mk. auf Nr. 22213 


5 Gewinne von 900 Mt. auf Nr. 7730 


11 Gewinne von 300 Mk. 
9316 22808 28105 34920 
43710 51477 55728 80288. 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Dezember. Wie ſchon gemeldet 
iſt ein Aufruf zur Begründung einer demokratiſchen 


auf Nr. 12456 
35371 40174 


Partei erſchienen. Der Aufruf, der die Aufſtellung 
inte detallltrten Programms zwar einem ſpäter zu 


berufenden Parteltage vorbehalten will, hat nach der 


»„Bolls-Zig.“ ſchon jetzt folgende Grundforderungen 
aufgeſtellt: 


1) Wir verlangen, daß der Wille des Volkes 
durch die beſtimmende Mitwirkung der Volksvertretung 
bei der Geſetzgebung und Staatsverwaltung zur vol⸗ 
len Geltung gelangt, daß demzufolge der Etat und 


die Friedens präſenz alljährlich feftgeftelit wird, daß die 


Miniſter den Parlamenten verantwortlich ſind und 


kur ſo lauge im Amte bleiben, als fe ſich mit der 


ajorität der Volksvertretung in Utbertinſtimmung 


a befinden. Damit der Wille des Volkes in feinen 
Brrtretungen rein zum Ausdruck kommt, wollen wir 
das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht, geſichert 


daurch garantirte geheime Abstimmung nicht nur für 
: das Nach, ſondern auch für die Einzelſtaaten und 


* gegen eiy e wirkſame 


Kommunen. 


2) Um den Ruin des Volkes durch den Mili ⸗ 


auris mus zu verhüten, verlangen wir Bei wirklicher 


Duichführung der allgemeinen Wehrpflicht: Abkürzung 
der Dienſtzelt, das An bahnen allgemeiner Abrüſtung, 


Auſhebung aller wilttäriſchen Privilegien, wie der 


Stiutrfreihtit der Militärgerichtsbarkelt, des Inſtituts 
der Ein jährig - Freiwilligen. 

3) Die gebotene Rückkehr vom Polizeiſtaate zum 
Rechtsſtagt erheiſcht die Aufhebung aller poltzellichen 

nahmegeſetze, vollſtändige Slcherung der Vereins⸗ 
und Verſammlungefreihelt durch Reichs geſitz, vollkon · 
mene Preßfreihrit, Reviſton der Strafgeſehgebung und 

Straſprozeßordnung auf dem okratiſcher Grundlage, 
unter Anderm die Einführung der Schw urgerichte für 
kollüiſche und Preßvergehin, die Wiedereinführung der 
Berufung in Swaſſachen, die Entſchädigung unſchul⸗ 
dig Verhafteter und Verurtheilter, die Beſtillgung der 
poltzeilichen Exekuliomandate. 

A) Wir erſtrezen die vollkommene Durchführung 
der Selbſtverwaltung in Kommunal⸗ und weiteren 
Verbänden, namentlich auch dei ber Handhabung der 
Polizeigewalt. 

I) Auf ſozialem Gebiet weit die Demokratie 
tine Sozlalreform“ zurück, welche bie Arbeiter von 
der u de bullen, ue macht, verlangt da; 

rbelter ſchutzgeſetzgebung bel uns 
uud, ſowelt wöglich, durch 3 Vereinba · 
dung geregelt, ein Ipatkräftiges Eintreten der Grfep- 
gebung zur Verſorgung der ganz oder thellwelſe er⸗ 
werbsunfähig gewordenen Arbeiter, eine volle, allſtitige 
rung der Bewegungefreiheit der Arbeiter, um in 
Vereinen, Geuoſſenſchaften, Kaſſenverbän den ae. ſelbſt⸗ 
thälig die Verbeſſerung ihrer Lage herbeizuführen. 

Die gerechte Vertheilung der Staats laſten 
nach Maßgabe der wüthſchaftlchen Lage die Staats⸗ 
angehörigen Gehör zu den ſoflalen Aufgaben des 
Staates. Daher verlangen wir die Befreiung der 


Lebensbrdürfniſſe des Volkes von jchwiber Steutr, in 


letzter Linie die progreſſtor El use mit Selbſt⸗ 

aſchöhung. nkommenſtiun k 
7) Der Friede unter den Konſeſſionen muß tele- 

5 — und 8 rn a Das If nur 

erreichen duch volllommen ‘ 

vom Staat. Ae 

beiten der Religlonogeſellſchaften 

des Staatis zu erfolgen. 


amilie 
Gentratlon 
Erziehung 


jen ſein. der privaten Fürſorge der Familie 


Demzufolge erſtreben wir dit 


Beli der heute be⸗ 
endigten Ziehung der 3. Klaſſe 171. königl. preu-Igen zudem Unentzeltllchlett des Unterrichts nicht nur 
piſcher Klaſſenlotterie fielen: 


überlaf- 


Trennung der Schule von der Kirche. Wir verlan- 
in den Volke ſchulen, ſondern auch in allen höheren 
Bildungsanſtalten. 

Der Aufruf iſt in erſter Reihe von mehreren 
jetzigen und früheren Abgeordneten unterzeichnet, die 
der deutſch-freiſinnigen Partei nicht beigetreten waren 
(Lenzmann, Phillips, Wendt, Kämpffer ). Dann 
folgt eine kurze Reihe von Namen aus Berlin und 
der Provinz, unter denen nur der des Veteranen der 
demokraliſchtn Pabliziſtik, Dr. Guido Weiß, als voll ⸗ 
klingend hervortritt. 


— Kein Rauch ohne Feuer, wird es wohl auch 
diesmal in der neueſien Eheſache des heſſiſchen Hofes 
heißen. Ein Telegramm meldet freilich, daß die amt- 
liche „Darmſtärter Zeitung“ die ſenſationellen Ge⸗ 
rüchte der „Köln. Zig.“ über das eheliche Leben des 
Großfürſten Sirgius für die „gehäſſigſten Lügen“ 
erklärt. 

Dagegen wird dem „B. T.“ aus Mainz, 9. 
d. M., geſchrieben: Die Mittheilung der heutigen 
„Köln. Ztg.“, wor ach eheliche Differenzen zwiſchen 
dem Großfürſten Sergius und ſeiner ihm erſt vor 
wenigen Monaten angelrauten Gemahlin zum Aus- 
bruch gekommen f.ien, welche die Großfürſtin Ellſa⸗ 
beth veranlaßt hätten, ſich nach Gatſchina zu begeben 
und beim Zaren auf Eheſcheidung zu dringen, bürfte 
in der heſſtſchen Reſidenz kaum die Ueberraſchung er- 
regt haben, als man dies anderwärts wohl vermuthen 
ſollte. Man hatte dieſer Ehe von Anfang an kein 
günſtiges Prognoſlikon geſtellt, wenn man auch nicht 
ahnen konnte, daß die Kataſtrophe ſchon ſo bald ein⸗ 
treten würde. Es war nämlich bekannt und man 
erzählte dies allenthalben öffentlich, daß, als der 
Großfürſt zu feiner Verlobung in Darmſtadt eintraf, 
ſich in ſeiner Begleitung eine junge Dame (es ſoll 
eine Franzöſin geweſen fein) befunden habt, welche 
in einem erſten dortigen Hotel ak ſtieg, bald aber auf 
höhere Intervention die Stadt verlaſſen mußte und 
darauf nach Frankfurt überſiedelte, wo fie bis zur 
Abreiſe des Großfürſten verblieben fe. Man jlan- 
daliſirte ſich damals allenthalben über dieſe Affaire, 
welche indeſſen gewiß nicht zur Kenntniß der großher⸗ 
zoglichen Familie gelangte. Die Helvath zwiſchen dem 
Großſürſten und der Prinzeſſin Eliſabeth war ſchon 
ſeit vielen Jahren ein Liebliigswunſch der verſtorbenen 
Kaiſerin Maria von Rußland, welche demſelben noch 
bei ihrer litzten Ar weſenheit auf Schloß Heiligenberg 
gegenüber der Großherzogin Alice Ausdruck verlieh. 
In der großherzoglichen Jamilie betrachtete man daher 
ſchon vor längerer Zeit die Verlobung als beſchloſſene 
Thatſache, wenn deren Proklamirung auch erſt nach 
ſtattgebabter Verlobung der älteren Schweſter, Pein 
zeſſin Victoria, erfolgte. Man hatte gehofft, daß es 
der ſchönen, durch alle edlen Gaben des Geiſtes und 
Gemuthes ausgezeichneten Peinzeſſin gelingen werde, 
den Großfürſten für ein ſchönes Eheleben zu gewinnen, 
und ihr Loos erregt nun bei Allen, welche fie kennen, 
zumeiſt aber in ihrer heſſiſchen Heimath, dit innigſte 
Thrilnahme. 


— In Plymouth iſt am 8. d. der Kapltän⸗ 
lieutenant der deutſchen Marine, von Trützſchler 
und Falkenſtein, nach längerer Krankheit ge- 
ſtorben. Aus der Gegend von Treptow a. d. Rega 
in Pommern gebürtig, hat er grade 20 Jahre der 
Marine angehört und ſich während dieſer Zelt feinen 
Berufe mit vollſter Hingabe und ſeltenem Dienſtelfer 
gewidmet. Seine Kameraden, wie Alle, dle ihn näher 
gekannt haben, werten ſeinen Verluſt ſchmerzlich be⸗ 
dauern. Als der Kronprinz im vorigen Winler die 
Stereſſe von Genua nach Valencla und zurück machte, 
war v. Trützſchler erſter Oſſtzier auf der Glattdecks⸗ 
Korvttte „Sophit“, wo beſonders die zur Relſebeglii 
tung des Kronprinzen gehörenden Herren den Ver⸗ 
ſtorbenen ſchätzen und liebgewinnen lernten. Beil dem 
großen Sturm, der die Schiffe damals im Golf du 
Llon überſtel, war er es, der Tag und Nacht auf 
dem Poſten war und durch feine ſtets gute Laune 
und einen unverwüſtlichen Humor den von der Ste⸗ 
keankbeit Heimg⸗ſuchten eine Erleichterung zu verſchaffen 
ſuchte. Und als dann di „Sophie“ nach ihrer Rücklehr 
in die Hrimalh den Wig an die weſtafrikaniſche Küſte 
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ver Kirche autrat, an weſcher die Eingeborenen die Ladung zu 
Die Regelung der inneren Ungelegen- verhindern ſuchten und zu Seinbfeligkeiten übergin⸗ 
hat ohne Ein wiſchung gen, war es Herr v. Trützſchler, der das Kommando 


Später, nach der Kollifion der „Sophie“ mit dem 
„Hohenſtaufen“, wurde er zum gegenwärtigen afelka · 
niſchen Geſchwader als 1. Ofſtzier an Bord Seiner 
Majeſtät Schiff „Olga“ kommandkt, wo er abe 
bald nach dem Auslaufen des Geſchwaders erkrankte 
und ins Lazareih zu Plymouth geſchafft werden mußte, 
wo er jetzt geſtorben iſt. 

— Der Berliner Korreſpondent der „Morning 
Poſt“ verzeichnet eine Auslaſſung des Grafen Moltke 
über die gegenwärtige Stellurg Englands. Um ſeine 
Meinung über die Operationen des Generals Wol- 
jeley in Egypten befragt, ſoll der große Stratege ge⸗ 
antwortet haben: „Ohne Zweifel wird Gineral Wol⸗ 
ſelty Gordon Entſatz bringen und den Mahdi züchti⸗ 
gen. Allein dies iſt nicht der wichtigſte Punkt. Es 
handelt ſich um die Frage, ob England beabfichtigt, 
Egypten zu behalten oder nicht. Wenn nicht, wird 
Frankreich bald hineingelangen. Wenn England es 
zu behalten gedenkt, wird es eine kontinentale Macht, 
und es muß eine Armee haben. Da militärische 
Konſkeiption in Großbritannien unmöglich if, muß 
England ſich mit Hand und Fuß an eine kontinen⸗ 
tale Macht binden, welche vollenden wird, was Eng ⸗ 
land nöthig hat. Ein Bündniß mit der Pforte 
würde England in anderen Kreiſen kompromittiren. 
Der natürliche Bundesgenoſſe Großbritanniens im 
mittelländiſchen Metre iſt Italien. Italien hat von 
Oeſterreich nichts zu fürchten, jo lange die Jiredenta⸗ 
Frage nicht auf das Tapet gebracht wird. Die 
Flotte Itallens würde, vereinigt mit der englischen, 
die franzöſiſche überwältigen. Aber ein ſolches Bünd⸗ 
niß würde unmöglich fein, falls Großbritannien nicht 
etwas mehr als platoniſche Verſſcherungen, bei der 
adoptirten Politik zu beharren, gäbe.“ 


— Der franzöſiſche Senat wird heute über die 
Tonkin - Kerbitvorlage berathen. Die Situation hat 
infofern eine weſentliche Veränderung erfahren, als die 
engliſchen Vermlttelungsverſuche als geſcheitert gelten 
müſſen. Die „Times“ bezeichnet als die Urſache 
dieſes Mißerfolges die Weigerung Frankeelchs, die 
China geſtellte Bedingung für ꝛinen Friedens ſchluß 
anzunehmen, nach welcher Tan⸗ſchut auf der Juſel 
Formoſa, ſowie die in Tonkin gelegenen Grenzfeſtun⸗ 
gen Lang- ſon, Cav-bang und Lao-kal in chineſiſchem 
Befige bleiben ſollten. Auffallend ceſcheint, wenn die 
„Times“ einen franzöſiſchen Marſch gegen Piking als 
Eventualltät ins Auge faßt. Allerdings fügt das 
Citpblatt hinzu, daß ein derartiges Projekt, den Kon 
niet mit China zam Abſchluſſe zu bringen, in der 
Deputirtenkammer von neuem heftige Debatten cut⸗ 
feſſeln und das Kabinett Jules Gerry gefährden 
würde. Die „Times“ erklärt deshalb das Scheitern 
der U -terhandlungen als eine ſowohl für die Kileg 
führenden, als auch für Europa im Allgemeinen 
ernſte Thatſache. Aue Paris, 10. Dezember, 
wird gemeldet: 

Die durch die offizlöſe „Agentur Havas“ den 
Journalen mitgethellie Nachricht, daß Lord Granville 
nach vergeblichen Bemühungen darauf verzichtet habe, 
die Vermittelung zwiſchen Frankreich und China zu 
Stande zu bringen, hat hier wenig Eindruck gemacht, 
obgleich in den letzten Tagen namentlich in finan ziel ⸗ 
len Kreiſen günſtige Informationen über den Sland 
der Unterhandlungen verbreitet waren. Dle Abend⸗ 
blätter drängen die Regierung, nunmehr Ernſt zu 
machen und die milttäriſche Aktion möglichſt zu be⸗ 
ſchleunigen, damit den Chineſen baldigſt die nolhwen⸗ 
dige Leltlon erihellt werde. 

— In Irland kommen wieder zahlreiche Agrar⸗ 
verbrechen vor. In Nord⸗Kerry wurde das Gehöft 
eines mißliebigen Pächters in Brand geſteckt, und die 
Inſaſſen entgingen mit genauer Noth dem Flammen ⸗ 
tode. In Weſtmeath wurde ein Ehepaar von einer 
Bande Vermummter gezwungen, niederzuknien und zu 
ſchwören, daß es den Dienst eines im ſchwarzen Bucht 
der Landliga ſtehenden chlers verlaſſen würde. 
Dann wurden mehrere Schüſſe über ihre Köpfe ab⸗ 
gefeuert, als Zeichen, daß Ungthorſam mit dem Tode 
beſtraft werden würde. In der Grafigaft Cork dran⸗ 
gen mehrere Vermummte in das Haus eins Far⸗ 
mers und bemächtigten ſich deſſen Gewehre und Mu⸗ 
nition. 


Ausland. 
Brüſſel, 9. Dezember. Trotz des Widerſpruchs 


8 b 1 gegen die Schwarzen erhielt, nach einem Gefecht ihr | ber Liberalen hat die Kammer in der Debatte über 
der & ) Der Staat hat dle Pflicht, im Verein mit Dorf beſetzie und drei Gelſeln mit ſich nahm, welche die Geheimpollzel ſchließlich die von dem Ab 


geſandt wurden. 


für die Erziehung der heranwachſenden mlt kem in der alten Viſte Frledrichsburg vorge⸗ geordneten Simons vorgeſchlagene Tagerordnung an⸗ 
Sorge zu tragen, jedoch ſoll die religlöͤſe fundenen lucbrandenburgiſchen Geſchüß nach Berlin genommen, welche einen Tadel für den Bürgermeister 
von Trützſchler erhielt dafür Buls wegen ſeiner Haltung in dieſer Frage enthielt. 
vollſtändige als kaiſerliche Anerkennung den Rothen Adlerorden. In der geſtrigen Sizung des Kommunalra'hes erhob 


Buls entſchledenen Proteſt gegen dieſen Kammer ⸗ 
beſchluß. Unter allſeitigem Beifall erklärte er, an 
dem fiſtzuhalten, was er gejagt und geſchrieben habe · 
Die Polizei dürft nur von dem geſetzlich dazu be⸗ 
rechtigten Beamten vequiehrt werden und das ſei der 
Bürger melſter. „Loyale Bürger, ergeben den nationa ⸗ 
len Inſtitutionen, ſind wir und wollen wir bleiben, 
darum laſſen wir ſie nicht in unſeren Händen 
ſchwächen, ſondern wir fahren fort, fie mit der ganzen 
Energie aufrecht zu erhalten, welche uns dit Ueber⸗ 
zeugung giebt, für die Ehre und das Richt der Stadt 
zu kämpfen.“ Er erklärt ſodann, daß er die Ruhe, 
die nur durch die aufrühreriſchen Aufreizunge n der 
katholiſchen Preſſe und ihrer Freunde geſtört werde, 
allein aufrecht erhalten und jeden Eingriff zurückwei⸗ 
fen wird. Die klerikalen Journale geben ihrem 
Grimm über dieſe neue „Uavtrſchäwtheit“ gebühren ⸗ 
den Ausdruck. Inzwiſchen hat Mimiſter Thoniſſen 
dem Deputirten Bara erklärt, daß er in dieſer Frage 
die Maßregeln ſeints Amtsvorgängers nicht aufrecht 
erhält und fo hat Buls durch feine Fiſtigkeit den 
Sieg davongttragen, die Geheimpolizei hat in Belgien 
ausgelebt. 


Paris, 9. Dezember. Die Preſſe beſchäftigt 
ſich gegenwärtig lebhaft mit einem eben bel Cal⸗ 
mann ivy erſchienenen Buche: „La Puissance 
française, par un ancien Offieier". Der „ehe⸗ 
malige Offizier“ iſt der militäriſche Mitarbeiter des 
„Temps“, Herr Jeannerod, welcher ſchon im Jahre 
1870 für dieſes Blatt ſchrieb. In dem erſten Ka⸗ 
pitel erinnert er beiläuſtz an die Thatſache, daß ſein 
Blatt im Auguſt 1870 es nicht wagte, feine Briefe 
mit den genauen Mittheilungen über die Kriegs⸗ 
rüſtungen Deutſchlands im Wortlaute wiederzugeben, 
ſondern ihren Inhalt abſchwächte oder ſie ſogar nur 
für einzelue Bevorzugte abdrucken ließ, weil die An- 
gaben das Maß des Möglichen zu überſteigen ſchle⸗ 
nen. Herr Itanncrod hatte ſich durch den Krieg von 
1870-1871 für die Idee gewinnen laſſen, die mi⸗ 
litäriſche Organiſirung Frankreichs müſſe jo viel als 
nur immer thunlich derjenigen Deutſchlands nachge⸗ 
bildet werden, und in dieſem Sinne auch geſchrieben. 
Seitdem iſt er aber, von Herrn Thiers angeregt 
und durch die Beobachtung belehrt, zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß die Organiſtzung des Kriegs⸗ 
weſens einer Nation mit den Geiſtesgewoha heiten und 
den eingewurzelten Inſtitutionen derſelben eng ver⸗ 
wachſen ſein muß, daß die deutſche Armee, weil fie 
dies iR, ein homogents Ganzes mit dem deutſchen 
Volke bildet, die franzöſiſche Armee aber, weil fie 
nicht aus dem Bewußtſein der Nation hervorgeht, auf 
nichts Solidem fußt. Der Verfaſſer welſt nämlich 
immer und immer wieder darauf hin, daß der krie⸗ 
geriſche Sinn, der als ein Erbtheil ihrer galliſchen 
Altvorderen den Franzoſen nachgtrühmt wird, heute 
nur noch eine Legende iſt. Darum empfiehlt er die 
Rückktyr zu dem allen Ritcutirunge⸗Syſtem, welches 
gewiſſermaßen die Bildung einer Kriegerkaſte geſtattete, 
in der jener militäriſche Sinn zu Haufe war, deſſen 
Fehlen in den Reihen des heutigen jungen Heeres be⸗ 
merkt wird. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe 
Auffaſſung zahlrtiche Gegner findet, die theils aus 
Ueberzeugung, theils aus Chauvinismus in der ein⸗ 
geſchlagenen Richtung womöglich noch weiter gehen 
möchten; andererfelts laſſen ſich aber auch Stimmen 
zu Gunſten der Grundidee des „Temps“ ⸗Korreſpon⸗ 
denten vernehmen, deſſen Buch jedenfalls der Brach ⸗ 
tung wielh und an intersfjanten Rückdlicken reich iR. 


Petersburg. 8. Dezember. Gewiſſermaßen zur 
Feier des zwanzig jährigen Beſtehens der ruſſiſchen Ju⸗ 
ſtixeform wird in ruſſiſchen Bläturn ein neues ſen⸗ 
ſationelles Vorkommniß aus der Thätigkeit der Ge⸗ 
ſchworenen⸗ Gerichte mitgetheilt. Aus Uman 


wird vämlich gemeldet, daß daſelbſt Ende vorigen 


Monats der Vertreter der Prokuratur ſich in feiner 
Anklogeredve zum Schluß an die Geſchwerenen gewen⸗ 
det kabe mit den Worten: „Geſtern haben Sie offen⸗ 
kandige Räuber und Krousviebe frelgeſprochen. IE 
hoffe, daß Sie beute ſich zur Sach ernſter ſtellen 
werden“. 
digt und ließen die Sache zu Protokoll nehmen. 

In Folge einer Bekanntmachung der Odeſſaer 
Kauſfmannſchaſtedlrektion, wonach die ausländiſchen Kauf⸗ 
leute jüdiſcher Konfeſſton zum weiteren Betrſeb ihrer 
Geſchäfte in Odeſſa nicht nur das Zeugniß erſter 
Gilde löſen müſſen, ſondern noch die Erlaubniß dreier 
Miniſter (des Innern, des Auswärtigen und der Finan⸗ 
zer) einzuholen haben, entſtand, wie die „Odeſſaerr 
Zeitung“ ſchreibt, in der Odeſſaer Handels welt große 
Senfatton, um fs mehr, da die Maßregeln nur 1½ 
Monate vor Beginn des ntuen Jahres bekannt gege⸗ 
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1 N habe, 

ſeelen. Die Gerichte hoͤfe 1 6 i 
fannt, daß bei Zertrümmerung eines Schaufenſters, eben f 
jet 16 4 ſo 95 dolltiabiger Ar zu am Montag Nachmittag das Ofſiz erkorps mit dem turen werden meiſtens von früheren Polizeibeamten ge- 
jegigen Handelsverhältniſſen Regimentskommandeur Oberſt v. d. Gröben, eine Es⸗ leltet und fle unterhalten rege Virbindungen mit den 


leisten jel, well unter den 
in allen Städten derartige Scheiben kein bloßer Luxus, kadron 
ſondern ein Bedürfniß des Geſchäftetrelbenden 
da er kur fo feine Handelsartilels in angemiſſener den Prinzen zu begrüßen. 
und das Publikum anziehender Welſe ausſtellen, bez. Zug mit dem hohen Chef ein, der, begleitet vom Hof⸗ 


= der Hausbefiger nur ſo ſeine Läden rentabel vermiethen 
uönne. 


9 den weit ee Nee deen 
fühlen. Da jedenfalls einige Wochen vergehen wer- 
den, bis es gelingt, die Erlaubniß der drei Miniſter 
einzuholen, jo ſteht eine Liquidation der Geſchäfte be⸗ 
deutender und alter Handelshäuſer zu erwarten. Einer 
der bedtutendſten Odeſſaer Exporteure telegraphirte, 
wie der „Od. W.“ mittheilt, nach Paris, wo ſich 
fein Hauptkomtoir bifindet, und beanſpruchte von dort 
aus Hülfe zur ſchnelleren Erreichung der Eilaubniß. 
Die Vertreter einiger anderer Odeſſaer Handelshäuſer 
beabſichtigen, aus ihrer Mitte eine Deputation zu 
wählen, welche in Petersburg um Aufſchub der Einfüh- 
rung der bisher in Odeſſa nicht gebräuchlich geweſenen 
Vorſchrift bitten ſoll. 

Kairo, 8. Dezember. Aus Suakim hier ein ⸗ 
gegangene Briefe beſagen, Os man Dig ma habe 
noch immer großen fanatiſchen Einfluß über viele 
Stämme, jo daß ſich die von ihm zuſammengezogent 
Streitkraft auf 2000 bis 3000 Krieger beläuft. 
Doch ſollen Deſertionen an der Tagesordnung ſein, 
da die Leute des Kampfes müde ſind. Beim erſten 
Anzeichen aktiver Feindſeligkeiten auf Seiten der etzyp⸗ 
tiſchen oder engliſchen Regierung dürfte Osman Digma 
wahrſcheinlich faſt allein gelaſſen werden. Er hält 
ſeine Leute nur durch die äußerſte Strenge zuſammen, 
und iſt bei Vergehen und Deſertionen gleich mit der 
Todesſtrafe bereit. Man glaubt, daß nach der Nie⸗ 
derwerfung Osman Digma's die Eiſenbahn nach Ber⸗ 
ber ſchnell und leicht hergeſtellt, und die Gegend 
halbwegs zwiſchen Suakim und Berber aufgeſchloſſen 
werden könnte. Dit dortigen Bewohner warten nach 
engliſchen Berichten nur auf ein Zeichen von Thätig⸗ 
keit auf Seiten der Engländer und Egypter, um ſich 
als lopal zu erweiſen. Irgend eine Anzahl von 
Kamelen könnte alsdann zwiſchen Sualim und 
Kaſſala aufgekauft werden, da die Einwohner nur 
froh wären, wenn ſie Käufer für ihre Thiert 
fänden. 

Ein andtrer Eingeborener, der am 3. d. Mts. 
in Korosko angikommen iſt, berichtet, daß er 6 Mo- 
nate lang ein Gefangener der Rebellen geweſen, vor 
14 Tagen aber auf einem Kameel entkommen ſei. 
Er konſtatirt, daß der Mahdi in Abonghered, 100 
Meilen nördlich von Duaim, ſtehe. Seine Anhänger 
verlaſſen ihn, er leidet Mangel an Lebensmitteln, und 
eignet ſich ohne Weiteres die ganze Habe ſeiner Ge 
treuen an. General Gordon hat den größten Theil 
von Khartum zerſtört und aus dem Reſte ein Fort 
gebildet, worin er einen hohen Wachtthurm erbaut 
hat. Gordon verfügt gegenwärtig über 12 Dampfer, 
nachdem er einige alte reparirt hat. Sechs ſind in 
Shendy. In litzteren befinden ſich Soldaten, fie 
können aber nicht landen. Der Mann ſagt, General 
Gordon fabrizire in Khartum fein eigenes Pulver; 
er witderholt die Berichte von deſſen Strelſzügen, 
wobei die Dampfer zuwellen den blauen Nil auf 
wärts bis nach Senaar gelangen. Die Bevölkerung 
ſüdlich von Khartum if, wie er jagt, des Mahdi 
ſatt, und meint, daß zu General Gordon's Zeit 


Aus hffer war. 


Wie aus Suallm gemeldet wird, feuerten die 


f Br; gut. Forts am 7. Dezember irrthümlich auf 


eunde. Mr. Brewſter brachte ſpäter diiſe Einge 
borenen in die Stadt. Um 6 Uhr Morgens geriet 
ein Kavallerie-Pilet unter Kapitän Gregory in einen 
Hinterhalt, es gelang ihm jedoch zu entkommen. 


Man ſandte Verſtärkungen aus und ermittelte, daß 


ch 1500 Araber in dem unebenen Terrain unweit 
der Sandſack⸗Redoute feſtgeſetzt batten. Der Feind 
machte einen entſchloſſenen Angriff, um die Eiſenbahn 
zu zerſtören. Kapitan Stopford engaglrte mit der 
egyptiſchen Kavallerie die Rebellen und beſchoß fie 
über eine Stunde lang. Dann jammelte fi der 


Feind, und die Kavallerie, welche dem Feinde an 


Anzahl unterlegen war, zog ſich zurück, nachdem ſie 
abgeſeſſen noch mehrere Salven abgegeben hatte. 
Der „Delphin“ und die Forts ſandten ein heftiges 
Feuer in die feindlichen Reihen. Das Reſultat ifl 
noch nicht bekannt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. Dezember. Der Stapellauf der 
für die deutſche Marine auf der Werft des „Vulkan“ 
neu erbauten Panzer Korvette „E“ iſt nunmehr de⸗ 
ſinitiv für den 20. d. Mts., Mittags, feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Der Feier werden, wie die „N. St. Ztg.“ 
schreibt, u. A. der Großherzog von Oldenburz und 
falls derſelbe behindert ſein ſollte, der Erbgroßher zog 
beiwohnen. Außerdem werden der Marineminifter und 


eine Anzahl höherer Marineoffiniere und Admiralitäts · 
beamte zugegen ſein. 


— Der beliebte Reuter-Darfleler Theodor 
Schelper, deſſen ſchwert Erkrankung in Folge 
eines Schlaganfalls wir vorgeſtern meldeten, iſt heute 
Vormittag verſtorben. 

— Im Stadt- Theater findet heute Halevp's 


große Oper „Die Jüdin“ mit der vorzüglichſten Be⸗ 

ſcttzung ſtatt. 
Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen „Philippine Welſer“ 
von Oskar von Redwitz gegeben. 


Morgen wird als 13. vollksthümliche 


— Sehr verbreitet iſt die Anſicht, daß, wenn 


man abſichtlich oder aus Fahrläſſigkeit eine der gro- 
ßen Splegelſcheiben einſtößt, wie man ſie jetzt in allen 
Schaufer ſtern findtt, man nur eine Mark oder den 
Watt einer gewöhnlichen Fenſterſchelbe zu erſcten war Alles geſchehen, um dem erlauchten Prinzen einen] der Erſchießung des Agenten Morin durch Frau 
well jene theuren Glastafeln überflüſſtger Luxus würdigen Empfang zu bereiten. 
haben indeß für Recht er- ten im Schmuck von Laub zewlnden und Fahnen und Auskunfts⸗ Agenturen bringen mehr und 


ſtark The 


ſembles der Lilputaner (bie fliehen Zwerge) ſtattſinden. 
Es darf dieſem ſeltenen Kunſtgenuſſe mit umſomehr 
Spannung entgegen geſehen werden, als die Geſell⸗ 
ſchaft der kleinen Künſtler einzig in ihrer Art daſteht. 
Die Berichte der Berliner Peiſſe über die Erfolge 
dieſer originellen Künſtlerſchaar ſtimmen in den graß- 
artigſten Lobeserhebungen überein. Sowohl die Ein- 
zelleiſtungen als das Enſemble werden als muſtergül⸗ 
tig gerühmt, insbeſondere wird das elegante Atußere 
und das Angenehme der Erſchelnung — bei Zwergen 
bekanntlich eine große Seltenheit — hervorgehoben. 
Es wird uns mitgethtilt, daß nur wenige Vorſtillun⸗ 
gen hier ſtattfin den. 

— Am verfloſſenen Sonntag fand im Reſtaurant 
„Zum Gutenberg“ eine außerordentlich ſtark beſuchte 
Verſammlung des hieſtigen Ortsvereins ge⸗ 
miſchter Gewerke ſtatt. Derſelben ging die 
Aufnahme von neuen Mitgliedern in die Hülfekaſſe 
vorauf, für welche die Zeit von 3 bis 4 Uhr feflge- 
ſetzt war; der Andrang war indeſſen ein jo ge- 
waltiger, daß das Aufnahmegeſchäft erſt gegen 6 Uhr 
beendet werden konnte — ein Beweis, daß die Ar⸗ 
beiter die Vorzüge der freien nationalen Hülfskaſſen 
ſehr wohl zu würdigen wiſſen. Nachdem der Richen⸗ 
ſchaftsbericht aus dem dritten Quartal, welcher einen 
befriedigenden Stand des Kaſſenweſens konſtatirte, 
verleſen worden, wählte die Verſammlung durch Aftla- 
mation den bisherigen Vorſtand wieder, und zwar die 
Herren Schriftſetzer Müller als Vorſſtzenden, Gärt⸗ 
ner Ladwig als Stellvertreter, Bau Unternehmer 
Petz nick als Kaſſtrer und Porzellanmaler Gört⸗ 
ler als Schriftführer. Zu Revlſoren wurden eben⸗ 
falls wiedergewählt die Herren Steindrucker Birnert 
und Schuhmacher Gehrke; auf Herrn Schneider 
Blieſath fill die Wahl als Krankenbeſuchtir. — 
Handwerker und Arbeiter aller Berufe können nach 
wie vor ſich zur Aufnahme in die freie Hülfskaſſe 
melden und ertheilen nähere Auskunft die Herren 
Petznick, Bergſtraße A, und Görtler, Brelte⸗ 
ſtraße 11. 


Konzert. 

Stettin, 11. Dezember. Geſtern gab der 
„Gemiſchte Chor a capella“ unter Lel⸗ 
tung des Herrn Hermann Jeltſch in der Jakobi⸗ 
kirche ein geiſtliches Konzert, in welchem Frau 
Wolff⸗Lenau (Sopran), Herr Wild (Violine) 
und Herr Robert Lehmann (Orgel) als Soliſten 
mitwirkten. Das intereſſante Programm enthielt 
außer neueren Tonſtücken auch ſolche von Komponiſten 
dis 16. und 17. Jahrhunderts, wie Paleſtrina, 
Stradella, Alb. Becker, Cherubint und Bach. Wir 
heben von den ſieben Chorſachen namentlich den Chor 
aus der Meſſe „Gebet um die ewige Ruh“ von 
Cherubiui, dann den „geiſtlichen Dialog” mit Solo 
und Chor von Albert Becker, und den 23. Palm 
von Bernhard Klein hervor, deren Ausführung allen 
in Bezug auf Korrektheit, Sauberkeit und Schulung 
geſtillten Forderungen an einen guten oratoriſchen 
Kirchengeſang entſprachen. Auch zeichneten die Vor⸗ 
träge ſich durch feine Intonation und muflfalijche Zu- 
ſammengehörigkeit aus. Allerdings pflegt die Akuſtil 
der Kirche ſtets von weſentlichem Einfluß auf das 
gutt Gelingen und den daraus ſich ergebenden E folg 
zu ſein. Frau Wolff-Lenau entfaltete ihre herrlichen 
Stimmmittel in der Sopran-⸗Arie von Stradella 
„Winkt mir Erbarmen“, noch mehr aber in dem 
„Ave Maria“ von Kiel. Herr R. Lehmann trug 
den 1. Satz aus der „G-moll Sonate für Orgel“ 
von Merkel meiſterhaft vor. Auch dem Herrn Di⸗ 
rektor Paul Wild gebührt eine Palme des Abends 
für ſeinen vorzüglichen mehrſtimmigen Vor⸗ 
trag der Claccona von Bach für Violine allein, 
und eines „Andante“ von Zartint und „Abendlied“ 
von Schumann mit Orgelbegleitung. 

Das ſehr zahlreich erſchlenene Publikum lauſchte 
den Klängen mit Andacht und Ruhe. Gegen Schluß 
des Konzerts wurde daſſelbe unruhig, wohl in Folge 
der in der Kirche herrſchenden empfindlichen Kälte 
und ein kleiner Theil der Zuhörerſchaft begann dit 
Kirche zu verlaſſen. 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Jüdin.“ 


Anus den Provinzen. 

— Vom Prinz Albrecht⸗Jubiläum 
in Schwedt. Der Tag, an welchem Se. k. H. 
Prinz Albrecht von Preußen vor 20 
Jahren von Se. Majeſtät dem Kaiſer zum Chef des 
1. brandenburgiſchen Dragoner ⸗Regiments Nr. 2 er- 
nannt wurde, war nicht nur für die Offiziere und 
Mannſchaſten des Regiments, ſondern auch für dle 
Einwohner ein Frieudenfeſt im wahrſten Sinne des 
Wortes. Die Stadt if ſeit 1763 Stabegarn iſon 
der Dragoner geweſen und die Interefien des Regi⸗ 
ments ſind mit denen der Einwohnerſchaft eng ver⸗ 
flochten. Die Thellnahme der Schwedter iſt dem 
Regimente auf die Schlachtfelder gefolgt und mit 
freudigem Stolze hat die Stadt ihre Dragoner wieder · 
kehren geſehen, welche ſich in vielen heißen Kämpfen 
ſo reichen Ruhm und ſo hohe Ehren erworben haben. 
Und jetzt, wo die Dragoner ihren Chef erwartiten, 


Die Straßen prang- 
jo finnig war der Bahnhof bikortit, Hier hatte 


Dragoner mit dem Trompeterkorps und ber 


jeien, ! Krlagerverein mit Muſik Aufſtellung genommen, um manche in Ihrem Solde, 


Um 4½ Uhr lief der 


marſchall Grafen v. d. Schulenburg und Pr. Litut. hat er einen ſolchen als erſten Helfer und Berather | 
v. Witte vom 1. hannoverſchen Ulanenregiment Nr. 13, neben ſich. Die bebrutentfte unter den jetzt beftchen- 


ter ein Gaſſſpel die berühmten Schauſpiel En- | priengefpmetter fand d 


der Empfang ft 
ſchrelten der Fronten folgte, worauf der Prinz der 
Wagen beſtieg, um ins Schloß zu fahren. Auf dem 
ganzen Wege bis dahin halte die Feuerwehr, die 
Turnerſchaft und andere Vereine mit Fackeln Spalier 
gebildet, während die Einwohner den Prinzen mit an⸗ 
haltenden Hochrufen willkommen hleßen. Zwel Unter 
ofſiztere führten die Wagenpferde am Zügel. Um 6 
Uhr begann das Feſtdiner in der auf das Pracht⸗ 
vollſie geſchmückten Oſſtzierſpeiſeanſtalt. Dieſelbe iſt 
in geſälligem Villenſtil, unweit des königlichen Schloſſes, 
inmitten hoher ſchattiger Bäume erbaut. Das Ge⸗ 
bäude enthält cinen Saal, drei Zimmer und die 
nöthigen Wirthſchaftsräume. Den ſchönſten Schmuck 
bilden vier vom hohen Chef geſchenkte große geſchmack 
volle Gaskronen, jo wie das Porträt des bei König⸗ 
grätz gefallenen ehemaligen Kommandeurs, Oberſt⸗ 
lirutenant Heinichen, ein Geſchenk des Katſers. Bei 
ter Tafel, an welcher der Prinz zwiſchen dem Oberſt 
v. d. Gröben und dem älteſten ehemaligen Offizier 
des Regiments, einem ergrauten Oberſt, ſaß, erhob 
ſich zunächſt der Chef, um in kräftigen Worten auf 
die glorreiche Vergangenheit des Regiments und bie 
engen Bande hiuzuweiſen, die ihn an daſſelbe knüpfen, 
ſchließend mit einem begelſtert aufgenommenen Hoch 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer, in das die Trompeter 
eine drelmalige Fanfare hinein ſchmetterten. Hierauf 
dankte der Kommandeur für die hohe Ehre, die dem 
Regiment durch den Beſuch des Prinzen zu Theil ge⸗ 
worden, und forderte ſeine Kameraden auf, auf das 
Wohl des erlauchten Chefs zu trinken. Ein Tilegramm 
des Katſers wurde vom Oberſt v. d. Gröben verleſen 
und mit vieler Freude begrüßt. Es enthielt die Be 
ſörderung des Ritlmeiſters Grafen v. Beuges zum 
Major, der gelegentlich der Hochzeit des Prinzen zum 
Rittmeiſter befördert war. Sofort brachte der Prinz 
das Wohl des neuen Stabsofſtziers aus. Der Kom⸗ 
mandeur toaſtete dann auch auf die ehemaligen Kame⸗ 
raden, die recht zahlreich erſchienen waren, worauf der 
alte Oberſt neben dem Prinzen mit warmen Worten 
dankte. Am Dienſtag Vormittag hielt Prinz Albreat 
über das Regiment eine Parade zu Fuß ab, an bie 
fi ein Vorrelten der einzelnen Abtheilungen in der 
Reitbahn und ein Vorturnen im Turnſchuppen an- 
ſchloſſen. Nach dem mit den Offizieren eingenomme⸗ 
nen Dejeuner verabſchiedele ſich der Prinz, um zu⸗ 
nächſt nach Berlin und von hier nach Eeledigung 
einiger giſchäftlichen Angelegenheiten Abends 11 Uhr 
50 Minnten mit der Lehrter Bahn nach Hannover 
zurückzukehrer. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der 11. Dezember iſt der gleichzeitige Ge⸗ 
burts- und Todestag eines für die Freihelt unſeres 
Vaterlandes hoch begelſtert geweſenen Freiheitskämpfers 
und Dichters. Am 11. Dezember 1783 wurde Max 
von Schenkendorf zu Tilfit geboren, er ſtarb am glei⸗ 
chen Tage des Jahrts 1817 in Koblerz, woſelbſt er 
als Regierungsrath nach den Feldzügen von 1813 
bis 1815 eine Anſtelung gefunden hatte, in Folge 
eines Bruſtleideng. 

— Guch eine Kritik.) In dem von Paul 
Heinze berausgegebenen Organ für Dichikurſt und 
Kritik „Deutſches Dichterheim“ wird einem jener in 
weiteren Kreiſen unbtkannten Lyrikern folgendes Mahn⸗ 
wort zugerufen: „Wir wollen Ihren reinen Wein 
einſchenken: „30 Liter Rheinwein“ wären uns lieber 
als Ihre „30 Rheinweln-Lleder“ geweſen“ ꝛc. 

— Preisausſchreiben.) Zur vorthellhaften Vir⸗ 
werthung der bei der Aufbereitung von Graphit ent- 
ſtehenden Abfälle im jährlichen Betrage bis zu 10,000 
Zentner wird ein Verfahren geſucht mit der Bedin⸗ 
gung, daß für das herzuſtellende Produkt der Preis 
von M. 1,10 pro 100 k ab Lagerplatz der Jabel 
oder von M. 2,20 pro 100 k inkl. Emballage frei 
dortigen Bahnhof oder Schiffsbord erzielt wird. Als 
Honorar find 1000 Mark und Gewinnanthell vor⸗ 
geiſehen. Nähere Aus kunft erthellt die Redaltlon der 
„Chemiker⸗Zeltung“ in Köthen, durch wilche auch 
Muſter bis zum Gewichte von 1 Zentner bezogen wer⸗ 
den können. Eben dahin ſind Bewerbungen bis zum 
1. Januar 1885 einzuſenden. 

Wien, 9. Dezember. (Vater und Sohn auf 
der Jagd erſchoſſen.) Der Zimmerputzer Leſer, ein 
64 jähriger Mann, ging als paſſtonirter Jäger in 
Begleitung feines Sohnes, dir als Mechaniker im 
Arſenal beſchäſtigt, verheirathet und Vater von zwei 
Kindern If, giſtern in der Nähe von Süßenbrunn 
auf die Krähenjagd. Als Beide bie Schuß hütte ver⸗ 
ließen, ging der Vater voran und der Sohn mit 
ſchußbereltem Gewehr hinter ihm. P:öglich ging das 
Gewehr des Sohnes unglücklicher Welſe los, die La⸗ 
dung traf den alten Leſer im Rücken uad tödtete 
ihn augenblicklich. Als der Sohn das von ihm an- 
gerichttte Unglück ſab, erfaßte ihn Verzweſflung und 
er richtete einen Schuß gegen ſeine eigene Bruſt. 
Hubelgetilte Landleute brachten die Lelche und den 
Schwerverwundeten nach Süßenbrunn, wo der Letztere 
nach ungefähr zwei Stunden ſeiner Verlezung erlag. 
Der Jammer der beiden Wlitwen iſt uabeſchreiblich, 
von denen die eine in elner Minute gleichzeitig den 
Gatten und das einzige von einer elnſt zahlreichen 
Familie überlebende Kind durch ein wahrhaft tragiſches 
Geſchick verlor. 

Paris, 8. Dezember. Ueber die gelegentlich 
Clovis Hugues auf die Tagesordnung gekommenen 


mehr Aufſchlüſſe in die Oeffentlichkeit. Dieſe Agen ⸗ 


Pollzelbehörden und Pollziſten. Von Letzteren ſtehen 
um ſich einen miiſt ziemlich 
beſcheldenen Nebenverdienſt zu verſchaffen. 


tens. Unter Trom⸗d 
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i 1a: ſts-Agentur in der Rue du 
be, an deren Spitze der 
heits⸗Agent Melin ſtiht. Dieſer war ein vortrefflicher, 
mit ungemeiner Findigkeit und großem Spürſinn be⸗ 
gabter Beamter, welcher namentlich von der Baul 
mehrere bedeutende Belohnungen für die Entdeckung 
von Banknotenfälſchern erhalten hatte. Aber er fand, 
daß er als Inhaber einer Auskunfts⸗Agentur ungleich 
mehr verdienen würde. Ein anderer früherer Po⸗ 
lizelbeamter, Fouche, verdient jetzt jährlich 30,000 
Franks als Inhaber einer ſolchen Agentur. Er hat 
wenig Unkoſten, da er alle Schnüffeleien durch Agen⸗ 
ten der Sicherheltspolſzel anſtellen laßt, welche wenig 
dafür erhalten und meiſt während ihrer Dieuſiſtunden 
zugleich auch für die Agentur arbeiten. Die Aus- 
kunſt⸗Agenturen werden me kwürdiger Weiſe amtlich 
aneikaunt und als kaufmänniſche Betriebe behandelt. 
Deshalb konnte letztes Frühjahr eine Agentur einen 
Bankrott von 300,000 Franks machen. Die elbe 
ſtand unter Leitung von zwei früheren Pollziſten, die 
zu der Abtheilung für Unterſuchungen und Erhebun⸗ 
gen gehört halten. Im Grunde genommen verdanken 
bie Auskanft⸗Agenturen ihren Fortbeſtand nur der 
Nach ſicht der Poltzel⸗Präfektur. Ohne die Mltwir⸗ 
kung von in Dienſt ſtehenden, wenn auch nur niebe- 
ven Polizeibeamten wären die Agenturen gar nicht im 
Stande, Auskunft zu geben. Warum aber läßt die 
Präfektur unter allen Regierungen dieſelben beſtehen e 
Die Frage iſt nicht jo leicht zu beantworten. Man 
darf annehmen, daß auch fie Dienfle durch die Agen ⸗ 
turen geleiftet erhält, Ein Beiſpiel aus früherer Zeit 
mag dies erklären helfen. Zur Zeit, als noch Paß⸗ 
zwang beſtand, fehlte es in Paris nicht an Agen⸗ 
turen, welche falſche Päſſe ausſtellten; ſie waren von 
der Polizei geduldet, weil fie in deren Dienſten flan- 
den. Die Polizelpräfeltur erhlelt nicht blos Abſchrift 
von allen auegeſtellten Päſſen, ſondern auch alle ſon⸗ 
ſtigen Aufſchlüſſe, welche die Agentur über die In⸗ 
haber ſich zu verſchaſſen gewuß! Hatten. Mehr als 
ein Verdächtiger oder Verbrecher iſt damals mittelt 
tines falſchen Paſſes der Polizei in die Hände gelle⸗ 
fert worden. 

London, 9. Dezember. Dle ſogenannten 
„Scekanibalen“ Dudley und Stephens, welche den 
Schiffe jungen auf der „Mignonelte“ lötteten und 
verzehrten, ſind heute, wie ein Telegramm der „Köln. 
Zig.“ meldet, vom Lord- Oberrichter zum Tode ver⸗ 
urtheilt worden. Als Hauptgrund zu biefem Urtheil 
wurde geltend gemacht: Wenn Hunger nicht ein⸗ 
mal Diebſtahl geſtattet, wie ſoll er einen Mord ent⸗ 
ſchuldigen? Doch find die Verurtheilten der Gnade 
der Königin empfohlen worden. 

— (Die Flaſche des P äſidenten.) Wie die 
„Times“ von Albany erzählen, hat der Chef⸗Ridak⸗ 
teur der „Tribune“ in Newyork gegenwärtig bie Ver⸗ 
pflichtung, dem Präſidenten Cleveland eine Flaſche 
Wein zu übergeben. Im Jahre 1872, als zu 
Baltimore Horace Greelay als Präſtdentſchafts⸗Kandi⸗ 
dat aufgeſtellt wurde, gab Herr Whitelaw Reid, da⸗ 
mals der rechte Arm deſſelben, feinen politiſchen 
Gesunden ein großes Diner. Am Ende des Deſſerts 


er 


bemerkte man, daß noch eine unentkorkte Flaſche von 


den vielen ausgetrunkenen auf dem Tiſche ſtehe. 

wurde nun beſchloſſen, daß dieſelbe erſt nach der 
Wahl eines demokratiſchen Präſidenten getrunken wer⸗ 
den dürfe. Es wurde ſogleſch ein Kontrakt aufge⸗ 
ſetzt, von allen Gäſten und an die 
Flaſche geklebt, wilche ſodann der Obhut einer der 
kontrahlrenden Parteien übergeben wurde, die über 
die Ausführung des Beſchloſſenen wachen ſolltt. Da 
nun jetzt in der Paſon Herrn Cleveland's ein demo- 
kratiſcher Präſident thatſächlich gewählt worden iſt, iſt 
auch der Moment da, die Flaſche zu trinken. Nune 
est bibendum. Aber da nicht auegemacht worden 


war, wer die Flaſche leeren ſolle, hat der Hüter der 


koſtbaren Flaſche dieſelbe dim Präfidenten ſelbſt über 
ſendet. 

— (In der Ordnung.)  Weinbergihüpe: 
„Wenn Se net glei aus dem Weg do rausganget, 
no bau’ i Ehre d' Füß auseinander!" — Fremder: 
Pardon, ich konute doch nicht wiſſen, daß man hier 
nicht gehen darf.“ — Weinbergſchütze: „Drum ſecht 
mir's Ehne au en d'r Ordnung.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Bremen, 11. Dezember. (B. T.) Bei einer 
Revifion der Amts- Sparkaſſe in Verden ſtellte ſich, 
wie virlautet, ein Defizit von angeblich einer Million 
Mark heraus. In Folge dieſer Entdeckung wurde 
der Direktor Voß verhaftet. 

Wien, 10. Dezember. Durch den heftigen 
Sturm find zahlreiche Perſonen mehr oder minder 
ſchwer verletzt worden. Der Geſammtſchaden beläuft 
ſich auf mehrere hunderttauſend Gulden. 

Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von 
Dänemark nebſt Familie find aus Gmunden hier ein⸗ 
getroffen. 

Wien, 11. Dezember. Wie dle „Preſſe“ mel⸗ 
det, findet am 20. Dezember in Prag eine Konferenz 
des öſterrelchiſch - ungariſch⸗deutſchen Eiſenbahnverran⸗ 
des ſtatt, auf deren Tagesordnung die Verlänge⸗ 
rung dieſes zum 1. April 1885 gekündigten Ber⸗ 
banb es ſteht. 

Prag, 11. Dezember. Die böhmiſche Boden⸗ 
kredit⸗Giſellſchaft hat ihre Hauptgläubiger auf heute 
Nachmittag 3 Uhr zu elner Konferenz einberufen. 

Kopenhagen, 11. Dezember. Bel einer ge⸗ 
ſtern Abend ſtattgehabten Verſammlung von Vertre⸗ 
tern der miniſttriellen Fraktlonen erörterte Minlſter⸗ 
präſtdent Eſtrup die innere Lage und ſprach ſich 
dahin aus, der zwölfjährige Kampf gegen den Pır- 
lamentarlsmus des Folkethings müſſe und ſolle zu 
Ende geführt werden. Die Regierung kämpfe für die 


Wo der verfaſſungsmäßige Machtverthellnng, für Freihelt und 


Leiter der Agentur lein früherer Polthelbtamter iſt, Jortſchritt. 


Abend nach Berlin abgereiſt. 


London, 10. Dezember. Stanley If heute 
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